
W ann immer man auf das
Thema Neuseeland zu

sprechen kommt, fallen jedem
von uns die unterschiedlichsten
Begriffe dazu ein. Während dem
Nichtreisenden vielleicht nur
„Kiwis“ oder „sehr weit weg“ in
den Sinn kommen, nennt der
Städte- und Kulturliebhaber im
selben Atemzug „Christchurch“,
„Auckland“ oder „Dunedin“.
Und nicht zu vergessen natür-
lich „Maori“. Der Naturlieb-
haber schwärmt von der gran-
diosen Artenvielfalt und einem 
Abwechslungsreichtum der
Landschaft, den man nur selten
zweimal findet. Der abenteuer-

suchende Individualist kommt
unterdessen über die sagenhaf-
te Weite an menschenleeren Ge-
genden, die endlos langen Stra-
ßen durch die Einsamkeit und
die faszinierend unberührte Na-
turkulisse ins Schwelgen.

Ein Wolkenkratzer

Dem Bergfreund wiederum er-
öffnen sich die Gedanken in eine
ganz andere Richtung. Er träumt
von mächtigen Wasserfällen, tief
eingeschnittenen Canyons und
dem gesamten Spektrum an him-
melstrebenden Gebirgserhebun-
gen. Da ist die Rede von den be-

eindruckenden, zum Teil sogar
noch aktiven Vulkanen auf der
Nordinsel bis hin zu den Glet-
scherriesen der Neuseeländischen
Alpen im Süden. Der Aoraki/Mt.
Cook (3.764 m) hält dabei als
„Wolkenkratzer“ (deutsche Über-
setzung der Maori-Bezeichnung
„Aoraki“) des Landes den wohl
wichtigsten Stellenwert inne.

Wer nun jedoch glaubt, Neu-
seelands Bergwelt erst so richtig
entdeckt zu haben, wenn man ei-
nen dieser Gletscherberge be-
zwungen hat, irrt gewaltig! Be-
sonders die Alpen auf der Südin-
sel bergen eine wahre Menge an
Gipfeln in sich, die zwar weniger

hoch sind, welche sich dem Wan-
derer jedoch auf eine so faszinie-
rende Weise offenbaren, dass sie
sich unwiderruflich im Gedächt-
nis manifestieren. Bizarre Felsfor-
mationen, faszinierender Reich-
tum an Flora und Fauna, glaskla-
re Gebirgsbäche, die sich in tief
eingeschnittenen Tälchen sam-
meln und urplötzlich über mäch-
tige Felswände senkrecht zu Tal
stürzen sowie eine absolut atem-
beraubende Aussicht über das
Land des „Herrn der Ringe“. Der
„Avalanche Peak“ (Lawinenspit-
ze) im Bereich des Arthur’s Pass
zählt genau zu dieser wahrhaft
„besteigungswürdigen“ Sorte.
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Avalanche Peak
Magische Gipfelpyramide
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Dem Namen alle Ehre

Seinem Namen macht der vom
Meeresspiegel aus insgesamt
1.833 m in den Himmel streben-
de Berg alle Ehre. Auch wenn der
Avalanche Peak sogar in Relati-
on zu seinen umliegenden Nach-
barn nicht der höchste Gipfel ist,
weist er dennoch nach sämtli-
chen Himmelsrichtungen hin
ausgeprägt schroffe Flanken auf.
Bilden die oberen Stockwerke
kleine, von steilen Hängen um-
randete Kare, aus denen sich
schon einmal die eine oder an-
dere Lawine lösen kann, sind die
mittleren und unteren Bereiche
des Bergstocks durch fluviatile
Prozesse tief eingeschnitten. Dies
führte zur Bildung „idealer“
Sturzbahnen. Da kann es im
Winter schon einmal vorkom-
men, dass größere Schneemas-
sen in Form von Lawinen gefähr-
lich nahe an die am Ostfuß des

Berges gelegene Siedlung „Ar-
thur’s Pass Village“ heranrücken.
Der dichte Waldsaum oberhalb
der Ortschaft wusste gravieren-
de Zerstörungen – abgesehen von
eventuellen Straßenverlegungen
– bis dato jedoch zu verhindern
– und dies sogar ohne eine von
Menschenhand hinzugefügte
künstliche Schutzverbauung, wie
man sie in heimischen Gebirgs-
regionen zur Genüge kennt. Ähn-
liche auf den Sommer übertrag-
bare Gefahren wie etwa Stein-
schlag sind am Avalanche Peak
nicht zu befürchten.

Der Normalaufstieg auf den
Avalanche Peak kann über zwei
unterschiedliche Routen durch-
geführt werden. Zum einen über
den „Scotts Track“ von Norden
her, zum anderen über den
Ostrücken des Berges, dem ent-
lang der „Avalanche Peak Track“
führt. Beide finden ihren Aus-
gangspunkt in Arthur’s Pass Vil-
lage.

Obwohl der Aufstieg für den
durchschnittlich bergerprobten
Europäer nicht wirklich schwie-
rig ist, bedeutet eine Bergtour auf
den „Lawinengipfel“ – und in
Neuseeland allgemein – dennoch
eine gravierende Umstellung zu
heimischen Gefilden. Aus den
europäischen Alpen her gewohn-
te Annehmlichkeiten sind hier
von vornherein auszuschließen,
Erwartungen diesbezüglich ein
gutes Stück herunterzuschrau-
ben. Bereits nach den ersten 
zurückgelegten Höhenmetern
kommt nämlich auch der beste
europäische Wanderer zur er-
nüchternden Einsicht, dass die
Definitionen von Weg und Steig
weltweit ziemlich divergieren
können. Wo unsereins im Ge-
birge einen gut ausgebauten,
übersichtlich markierten und ge-

nerell in angenehm gewundenen
Serpentinen angelegten Steig ge-
wöhnt ist, wird man in fernen
Destinationen oftmals mit „of-
fiziellen“ Aufstiegsrouten kon-
frontiert, die alten Bachläufen
oder Geröll-Sturzbahnen glei-
chen. Diese Umschreibung ist
nicht einmal weit hergeholt. Am
Avalanche Peak bilden derglei-
chen streckenweise nämlich
wirklich den Normalweg. Da
staunt man nicht schlecht, führt
die vermeintliche „Steiganlage“
ohne jegliche Serpentinen ein-
fach geradewegs dem Gefälle fol-
gend nach oben. Jeder Schritt auf
den groben Bachschottern, bei
denen man ständig das Gefühl
hat, mehr zurück ins Tal zu rol-
len, als an Höhe zu gewinnen,
entartet zur anstrengenden Tor-
tur. Das Ganze spielt sich so lan-
ge ab, bis man ab und an durch
eine kleine Senkrechte –  einen
mächtigen Felsblock inmitten

des von dichter Vegetation um-
gebenen Weges – abrupt gestoppt
wird und sich die Frage stellt: „Bin
ich hier schon noch richtig? Das
kann doch nicht der Weg sein?“ 

Es lebe der 
Alpenvereinssteig!

Die Suche nach Wegmarkie-
rungen als Hilfsansatz liefert
hierbei auch nicht die erwünsch-
te Antwort. Auch diese sind –
wenn überhaupt – nur sehr spär-
lich vorhanden. Kein Wunder,
dass in Neuseelands Bergregio-
nen an allen Ecken und Enden
Hinweistafeln angebracht sind,
welche die wichtigsten Ratschlä-
ge enthalten, was bei Bergwan-
derungen zu beachten ist – feste
Schuhe, viel zu trinken, Kopfbe-
deckung, stabile Wetterlage, auf
den Wegen bleiben (!). Was uns
schon nahezu lächerlich er-
schien, scheint in Anbetracht der

131 m stürzt der „Devils Punchbowl Fall“ in die Tiefe

Auf dem Weg zum Arthur's Pass:

Abendstimmung in den

„Canterbury Plains“



„besonderen“ Steiganlagen im
Land und der bergsteigerischen
Unerfahrenheit des Großteils
der dort lebenden Bevölkerung
als auch der Mehrheit an Touris-
ten definitiv notwendig.

Hat man nach den Mühen des
Aufstieges dann aber schlussend-
lich den Gipfel erreicht, sind sämt-
liche Negativeindrücke des „un-
gewohnten“ Berganstieges im Nu
vergessen. Sehr schnell stellt sich
wieder das bekannte, wohltuen-

de Gefühl des Gipfelerfolges ein.
Fernab der Heimat verspürt man
dieses sogar noch inniger – denn
ist ein Gipfelsieg in Neuseeland,
egal welche Dimension er an-
nimmt, emotional nicht viel hö-
her anzusetzen als in der Heimat?

75 Jahre „Arthur’s Pass
Nationalpark“

Der Ausblick vom Gipfel des
Avalanche Peak über den

114.500 ha großen „Arthur’s
Pass National Park“ ist in vieler-
lei Hinsicht ein einzigartiges Er-
lebnis. Die Fernsicht und gleich-
zeitige Fülle an faszinierendem
Abwechslungsreichtum der land-
schaftlichen Impressionen ist
nicht nur beeindruckend, sie be-
tört richtiggehend die Sinne. An-
mutig und aufgeregt zugleich lässt
sie uns am Gipfel verweilen, die
Blicke in alle Richtungen schwei-
fend. Hier ist leicht nachvollzieh-
bar, warum das Gebiet um den
Arthur’s Pass bereits im Jahr 1929
zum Nationalpark erklärt wur-
de. Mit einem Alter von mittler-
weile 77 Jahren ist der „Arthur’s
Pass Nationalpark“ der älteste der
Südinsel und gleichzeitig der
drittälteste ganz Neuseelands.

Weit schweift der Blick zu be-
nachbarten Bergpyramiden wie
etwa den Mt. Cassidy (1.850 m),
den Mt. Beatley (1.835 m) oder
den Mt. Aicken (1.858 m) sowie
hinunter auf den flachen Sattel
des Arthur’s Pass (920 m) und das
Bealey Valley mit „Arthur’s Pass
Village“ (900 m). Im Nordwesten
wirft der Mt. Rolleston (2.275 m)
mit der bis auf knapp 1.800 m
Seehöhe (!) herunterreichenden

Zunge des „Crow Glacier“ seine
Schatten herüber, während sich
fern im Osten die riesige Ebene
des Otira Valley mit seinem weit-
läufigen Bachumlagerungsbereich
(braided river system) auftut.

Obgleich mit der „Tranz Alpi-
ne“ die wichtigste Alpen-Bahn-
verbindung zwischen Christ-
church im Osten und der West-
coast der Südinsel durch das Otira
und Bealey Valley führt, ist die
weit und breit einzige Ortschaft
selbst – Arthur’s Pass Village – im-
mer noch ein ruhiges, verträum-
tes Bergdörfchen geblieben, das
durch sein atemberaubendes Na-
turambiente besticht. Sogar vom
Avalanche Peak aus ist das land-
schaftliche Wahrzeichen des Or-
tes, der mächtige Wasserfall „De-
vil’s Punchbowl“ noch zu sehen,
wenn sich seine klaren Wasser
im Licht der Sonne wie ein wei-
ßer Schleier über 131 m senk-
recht in die Tiefe stürzen.

Nicht eine Minute lässt einen
die Schönheit dieses Landes da-
nach sehnen, woanders zu sein,
nicht eine Minute bereut man
seine Reise. Unzählige Minuten
jedoch wird man sich später an
sie erinnern!

infos

BERG
Avalanche Peak, 1.833 m

AUSGANGSPUNKT: 
Arthur’s Pass Village (900 m), DOC
Visitor Centre (Department of Con-
servation) im Dorfzentrum.

GEHZEIT: 
ca. 3,5 Std.

HÖHENDIFFERENZ: 
auf und ab je 933 m

SCHWIERIGKEIT: 
für bergerfahrene Wanderer un-
schwierig, zum Teil jedoch sehr steil.
Gute Kondition, Trittsicherheit und
Schwindelfreiheit sind wegen eini-
ger stark exponierter Stellen unbe-
dingt Voraussetzung.

LANDKARTEN: 
Park Map Arthur’s Pass (1:100.000)
oder Topomap K33 – Otira
(1:50.000), beide erhältlich im Visi-
tor Centre.

ANFAHRT/LAGE:
Arthur’s Pass Village liegt im Zen-

trum des gleichnamigen National-
parks auf der Südinsel Neuseelands,
154 km westlich von Christchurch
und 100 km östlich von Greymouth.

INTERNET:
www.doc.govt.nz
www.softrock.co.nz
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Blick vom „Avalanche Peak Track“ ins „Otira Valley“


